Wozu braucht der Christ Maria?                        13. März 2013, Tag der Wahl des neuen Papstes
(oder: Warum ich Maria liebe)
1. Christus ist der einzige Mittler zum Vater
Als der neue Papst Franziskus unmittelbar nach seiner Wahl vor die auf dem Petersplatz wartende Menge trat, sagte er schon nach einigen Sätzen: „..morgen will ich erst mal zur Gottesmutter gehen…“ Er begann sein Pontifikat mit einem Bekenntnis zur Mutter Gottes. - Wie wichtig ist Maria für uns Christen? Ein Wort des Apostels Paulus lautet: Ein Einziger ist unser Mittler und Fürsprecher bei Gott: „Es gibt nämlich nur einen Gott und nur einen Mittler Gottes und der Menschen, den Menschen Christus Jesus, der sich selbst als Erlösung für alle gegeben hat.“ (1 Tim 2,5-6).  Das christliche Leben erhält seine Prägung durch die besondere Beziehung zu Christus, in die wir durch die Taufe eingetreten sind. Es ist Aufgabe des christlichen Lebens, diese Christusbeziehung zu leben und immer tiefer in sie hinein zu wachsen. Christus soll immer mehr Gestalt in uns annehmen. – Wozu braucht es dann noch die Beziehung zu Maria, der Mutter Christi, wenn doch Christus im Mittelpunkt steht? Welche Bedeutung hat also die Gottesmutter für unser christliches Leben?
2. Antwort der Liturgie der Kirche

Eine erste Antwort gibt schon die Liturgie der Kirche: Maria kommt häufig in der Liturgie der Kirche vor, weil sie im Evangelium enthalten ist. Die Kirche preist sie in ihren Gebeten und Liedern und bittet um ihre Fürsprache. Maria ist Teil des Evangeliums. Wir würden das Evangelium verkürzen, wenn wir Maria aus unserem Glauben streichen würden. Maria ist auch „evangelisch“, weil sie im Evangelium vorkommt. Deshalb legt die Kirche allen Gläubigen ans Herz, sich an Maria zu wenden, um unter ihrem mütterlichen Schutz dem Mittler und Erlöser aller Menschen, nämlich Christus, inniger verbunden zu sein. Sie ruft alle Gläubigen auf, ihren Glauben und ihre Tugenden nachzuahmen und sich häufig im Gebet an sie zu wenden. Es ist auffällig, dass viele Heilige eine innige Beziehung zu Maria hatten.
3. Wesenhaft Beziehung zwischen Maria und allen Getauften
Zwischen der Mutter Jesu und den Getauften existiert eine wesenhafte Beziehung. Davon dürfen wir ausgehen. Wir sprechen sogar von einem unsichtbaren Band, das uns mit der Mutter Jesu verbindet. Dieses kommt von der Beziehung her, die zwischen der Mutter Jesu und ihrem Sohn besteht. In dieser Beziehung zwischen Christus und der Mutter ist auch unsere Beziehung zur Mutter Jesu verwurzelt. Wie ist dies zu erklären? Schon bei der Verkündigung des Engels an Maria wurde deutlich, dass Maria nicht nur Mutter und Ernährerin des Menschensohnes werden sollte, sondern sie sollte auch Gefährtin des Messias und Erlösers sein. Von Anfang an sah sie die Aufgabe ihrer mütterlichen Mitwirkung an der Heilssendung ihres Sohnes. Durch ihre besondere Beziehung zu ihrem Sohn hatte sie nicht bloß im Heilsgeheimnis Christi einen besonderen Platz, sondern auch im Leben aller Gläubigen. Als Mutter des Erlösers hat sie eine Bedeutung für alle, die zu Christus gehören. - 
Es gibt also eine wesenhafte Beziehung, die zwischen der Mutter Jesu und den getauften Gliedern Jesu Christi besteht. Diese kommt von der Beziehung, die zwischen der Mutter Jesu und ihrem Sohn besteht. Als Gefährtin des Messias und Erlösers hat Maria indirekt auch teilgenommen am Werk ihres Sohnes. Sie durfte mitwirken an der Wiederherstellung  des übernatürlichen Lebens der Seelen. Diese Beziehung ist eine Bleibende - und auch für die Zeit der Kirche Weiterexistierende. Der Erlöser kam durch Maria wirklich in unsere Geschichte, um uns aus dem Unheil zu befreien.
4. Neue Mutterschaft  - unter dem Kreuz verliehen
Maria bekommt am Kreuz eine neue Mutterschaft über alle Glaubenden verliehen. Diese Mutterschaft ist ein Geschenk, das Christus vom Kreuz herab persönlich jedem Glaubenden machte, indem er zum Jünger Johannes sprach: „Siehe, deine Mutter.“ Und zu seiner Mutter. „Siehe, dein Sohn.“  (Joh 19,12-14). Jeder hat nun das Recht, Maria auch seine Mutter zu nennen. Zu Füßen des Kreuzes hat diese besondere vertrauensvolle Hingabe des Glaubenden an die Mutter Christi ihren Anfang. „Und von jener Stunde an nahm sie der Jünger zu sich“, heißt es im Hinblick auf Johannes. 
Wie kommt Maria nun wirklich in unser eigenes Leben hinein? Wie können wir Maria als Mutter aufnehmen? Die Antwort gibt uns der Jünger Johannes: indem wir uns Maria mit kindlichem Glauben anvertraut. Dadurch nehmen wir die Mutter Christi in uns auf und führen sie in unser  Innenleben. So gelangt der Christ auch heute in den Wirkungskreis ihrer mütterlichen Liebe. Nehmen wir Maria als unsere Mutter in unser persönliches Leben auf, bleiben wir ihr im Gebet verbunden und ahmen wir ihr Vorbild nach, -  dann kann  Maria mit ihrem Glauben auch auf uns alle einwirken! Dann nehmen wir Maria wirklich zu uns, wie es der Jünger Johannes unter dem Kreuz getan hat.
5. Bleibende Gegenwart Marias in der Kirche

Die Apostelgeschichte berichtet uns, dass nach der Himmelfahrt Christi die Anhänger Jesu im Obergemach in Jerusalem versammelt waren, und Maria war bei ihnen. Es wird ausdrücklich erwähnt: „Sie alle verharrten im Gebet zusammen mit Maria und den Frauen…(Apg 1,12-14). Schon bald nach dem Tod und der Himmelfahrt ihres Sohnes hat Maria gezeigt, dass sie den  Brüdern und Schwestern ihres Sohnes treu blieb, indem sie im Abendmahlsaal mit den Jüngern betete. Sie ist auch heute in der Kirche gegenwärtig. Die Kirche hat in ihrer dogmatischen Konstitution „Lumen Gentium“ während des 2. vatikanischen Konzils ausdrücklich betont: Die Mutterschaft Marias dauert unaufhörlich fort bis zur Vollendung: „In den Himmel aufgenommen hat sie diesen heilbringenden Auftrag nicht aufgegeben, sondern fährt durch ihre vielfältige Fürbitte fort, uns die Gaben des ewigen Heils zu erwirken. In ihrer mütterlichen Liebe trägt sie Sorge für die Brüder und Schwestern ihres Sohnes, die noch auf der Pilgerschaft sind und in Gefahren und Bedrängnissen weilen, bis sie zur seligen Heimat gelangen.“  ( LG Kapitel VIII, Nr.62)
So dauert die Mutterschaft Marias in der Kirche fort. Sie hat eine Bedeutung für alle, die zu Christus gehören. Ihnen allen ist sie eine Mutter. Sie ist nicht nur eine Fürsprecherin so wie die übrigen Heiligen, sondern ihre Fürsprache hat noch einen anderen Akzent: „Mütterliche Vermittlung“ nennt es die Kirche.
Christliche Spiritualität kann nicht vollständig sein, wenn sie nicht auch den letzten Willen Jesu beachtet, der am Kreuz seine Mutter dem Jünger Johannes anvertraut hat. Wie dem Jünger Johannes zu Füßen des Kreuzes, so ist jedem Jünger Maria als Mutter anvertraut.
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